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Die Geschichte der iStadt Thun

Die Stadt Thun im Jahre 1654, nach Merian.
(Aus dem historischen Kalender von 1897, Landesbibliothek Bern)

Es ist eine lange und für die Forschung
dunkle Zeit von der neusteinzeitlichen
Pfahlbausiedlung über den befestigten hei-
vetisch römischen Platz Dunum und dem
Alemannendorfe der Freiherren von Thun
bis zum Baue des hochragenden Schlosses
und der mit ihm verbundenen kleinen
Stadtanlage durch den Zähringer Herzog
Berchtold V., der kurz vorher — im Jahre
1191 — den oberländischen Adel bei Grin-
delwald besiegt und unterworfen hatte. »
Aus dem sich ganz an den Berghügel an-
schmiegenden Städtchen führte eine Holz-
brücke über die Aare, die Sinnebrücke,
zur Landungs- und Zollstätte, wo später
das ebenfalls befestigte Freienhofviertel
entstand. Da war jahrhundertelang der
Umschlagplatz zwischen See- und Fluss-
Schiffahrt, der die Stadt Thun zur Ver-
mittlerin des Verkehrs zwischen dem
Oberland und der Aussenwelt machte.
Dieser Umstand gab der städtischen Ent-
Wicklung die Richtung für alle Zeit. Für
die Gründung der Stadtgerade an diesem
Orte war wohl die Politik der Zähringer
massgebend, ihr Gebiet durch feste Stütz-
punkte nach allen Seiten zu sichern. Thun
war die politisch-militärische Sicherung
des Oberlandes und seiner Pässe.

Thun unter den Gra/en uon Kyburp.
Nach dem Aussterben der Zähringer im

Rechts:
Der malerische Seestrand ver-
schwindet. Zwischen der La-
chen und dem Pfaffenbühl hat
die BurgergemeindeSträttligen
vor 60 Jahren fünf Eisweiher
erstellen lassen, die im Som-
mer als Badeplätze bevorzugt
waren. Nun sind die Bassins
mit dem Aushub des Schiffs-
kanals ausgefüllt und dem
Anbauwerk zugeführt worden

Unten:
Hofstetten bei Thun mit dem
ersten Dampfschiff von Deroy

(Landesbibliothek Bern)

Jahre 1218 kam die Stadt Thun an ihre
Erben, die Grafen von Kyburg. Hartmann,
der Jüngere, schenkte am 3. April 1256
den ihm leibeigenen Bürgern das Erbrecht
und ferner das weitere Recht, über Haus
und Grundstücke frei zu verfügen. Diese
wertvollen Rechte fanden dann im Stadt-
recht (Handfeste) der Gräfin Elisabeth
vom 9. Oktober 1263 ihre Erweiterung. Die
wichtigste Bestimmung bestand in der
Ueberlassung des grossen Allmendgebie-
tes (Weiden und Gehölz) zu freier Benüt-
zung. Damit war die Selbstversorgung der
Burger mit landwirtschaftlichen Erzeug-

den Handel kam damals Tuch, Leinwand,
Fische, Vieh, Salz, Eisen, Wein, Leder,
Käse, Getreide. Eisen und Salz brachten
fremde Händler auf den Markt, und man-
cherlei Erzeugnisse werden auch die ein-
heimischen Handwerker feilgeboten haben.
In der Handfeste werden Bäcker, Metzger
und Weber erwähnt, ohne aber zünftische
Einrichtungen auch nur anzudeuten. Die
wirtschaftlichen Verhältnisse waren im
Kyburger-Städtchen, das etwa 80 Häuser
und 400 Einwohner zählte, noch zu wenig
entwickelt, und politisch war es trotz der
in den Stadtrechten verbürgten Freiheiten
mit der Herrschaft eng verbunden. Mit
dem allmähligen Versimpeln der neu-
kyburgischen Linie schien die Bewegungs-
freiheit Thuns grösser zu werden; allein
der Brudermord im Hause Kyburg vom
31. Oktober 1322 auf dem Thuner Schlosse
bot dem aufstrebenden Bern Gelegenheit,
daselbst Fuss zu fassen, und nach langen
Schwankungen im Besitz wurde Thun nach
dem sogenannten Kyburgerkriege 1384

endgültig bernisches Untertanenstädtchen,
und blieb es bis in die Uebergangszeit.

Thun unter Bern. Das staatsrechtliche
Verhältnis blieb dasselbe zur neuen Her-
rin wie zur alten. An Stelle Kyburgs setzte
Bern alle 6 Jahre den Thunern den Schult-
heiss, den Regierungsstatthalter, der Ge-
richtspräsident, Stadtpräsident und Mili-
tärgewaltiger des Amtes in eigener Person
war. Die eigentliche Stadtverwaltung be-
sorgten unter dem Vorsitz des Schultheissen
die zwei Venner, die Leiter der Metzger-
und Pfisterzunft, und die zehn Ratsherren,

nissen gesichert. Sie wurde später im 15.
Jahrhundert durch den Ankauf der Kiley-
alpen im Diemtigtal verbessert. Ueber die
Organisation der Stadtgemeinde erfahren
wir, dass die Herrschaft Inhaberin des
hohen Gerichtes bleibt, das im Februar,
Mai und September jeweilen im Beisein
aller freien Gemeindegenossen zusammen-
tritt. Die niedere Gerichtsbarkeit übte ein
von der Regentschaft gewählter Schult-
heiss mit zwölf Geschworenen aus, die aus
den Burgern gewählt wurden. Diese Be-
hörde bildete zugleich den täglichen Rat
der Stadt. An die Stelle der Gemeindever-
Sammlung trat später ein aus den Burgern
gewählter Rat von 60 Mitgliedern. Aus-
drücklich wird die Wahl der Torwächter,
des Weibels und des Hirten den Burgern
überlassen. Als wesentlicher Teil des
Markt- und Stadtrechtes erwähnt die la-
teinisch geschriebene Urkunde den Markt-
frieden, dessen Bruch mit Verbannung be-
straft wurde. Der Thunermarkt hatte schon
früh Bedeutung für das Oberland. In

Die (^e^cììiclìte aer ^îtaclt

Ois 8taclt Ibun im Saline 1654, nacii àrion.
(^uz dem kiitoriîcksn kaienäsc von 1S?7, Lanciezbibiioiiiei« kenn)

Rs ist sine lsngs und kür dieRorsekung
dunkle Reit von dor neustsin?siìlicksn
pksklbsusiedlung über don beköstigten bel-
vetisck rörniseksn plst? Dunum und dom
Xlemsnnendorte âsrRreikerren vonRkun
bis ?um Rsus âes kockrsgendsn Lcklosses
unâ âsr mit ibm verbundenen kleinen
Sìsdtsnlsgs âurcb âen Râkringer Herzog
Lercktold V., âsr Kur? vorder — im äskre
1191 — âen oberlândiscken Xdel bei Lirin-
dolwsld besiegt unâ unìsrworken kstto.^
Xus âsm sick gsn? sn âen Rergkügel sn-
sckmiegendsn Ltàdtckon kükrte eins Hol?-
brücke über âie Xsro, âie Sinnebrücke,
?ur Rsndungs- unâ Rollstâìte, wo später
âss obsnkslls beköstigte Rreienkokviertel
entstsnd. Ou wsr iskrkunderìslsng âer
Dmscklsgplst? ?wiscken Lee- unâ Rluss-
sckikkskrt, âsr âie Stsdt Ikun ?ur Ver-
Mittlerin âss Verkskrs ?wiscken âsm
Oberland unâ âsr Xusssnwslt msckto.
Oiessr Dmstsnd geb âer städtlscksn lint-
wicklung âie Ricktung kür eile Reit. Rür
âie Oründung âsr Stsdtgorsdo sn diesem
Orts wsr wokl die Politik âer Räkringer
massgebend, ikr Osbiet âurck kssts Ltüt?-
punkte nsck slien Seiten ?u sickern. Rkun
wsr âie politisck-militsriseke Licksrung
âss Oberlsnâss und seiner Pässe.

Rkun unter âen Ora/en von Kz/burp.
dlsck âsm Xussterben âer Râkringsr im

kecbis:
Oer maleràbe Zeestronci vsr-
sckvinâei. Rwiscben cisr Lo-
cken unci dem kkokkenbuiii 5o>

ciie Kucgsrgemsin8e8iràitiigen
vor 60 iobrsn kunk kisveiliec
sczislien ioszen, ciie im 8om-
mer oil ôocleplàs bsvorrugi
voren. bivn sinci ciie kozzinz
mit ciem àzkub cisi 8ckitk-
icanoiz auzgeküiii unci ciem
^nbauvsric rugskükrt vorcien

Linien:
i-ioiâieiisn bei Rkun mit ciem
erbten 0ompk5cbikf von Oero/

^i.oncis!bibiiotkeic Kern)

âskre 1218 ksm âie Lìsâì Rkun sn ikrs
Rrben, âie Orsken von K^burg. Rsrìmsnn,
âsr küngsre, sckenkìe sm 3. Xpril 1256
den ikm leibeigenen Bürgern âss Rrbreckt
unâ ksrnsr âss weitere Reckt, über Rsus
unâ (Grundstücks trsi ?u vsrtügen. Diese
wertvollen Reckte ksnâsn âsnn im Stadt-
reckt (Rsndkeste) âsr Llrskin Rlissbetk
vom 9. Oktober 1263 ikrs Rrweiterung. Die
wlcktigsts Bestimmung bsstsnâ in der
Deberlsssung des grossen Xllmendgebie-
tes (Weiden und Oeköl?) ?u kreier Renüt-
?ung. Dsmit wsr die Selbstversorgung der
Rurgsr mit lsnâwirtscksktlicken Rr?oug-

den Handel ksm âsmsls (kuck. Reinwsnd,
piscke, Visk, Lsl?, Risen, Wein, Reder,
Käse, Oetreiâs. Risen und Lsl? brsckten
krsmâs Händler suk den Msrkt, und msn-
cksrlsi Rr?eugnisss werden suck die sin-
ksimiscksn Handwerker ksilgeboten ksben.
In der klsndksste werden Bäcker, IVlst?ger
und Weber erwäknt, okns sber ?ünktiscks
Rinricktungen suck nur sn?udsutsn. Die
wlrtscksktlicksn Vsrkältnisse wsrsn im
Ki/burger-Städtcksn, âss stws 80 Häuser
und 400 Rinwoknsr ?äklts, noek ?u wenig
entwickelt, und politisck wsr es trot? der
in den Ltsdtrsckten verbürgten Rreiksiten
mit der Kerrsckskt eng verbunden. Mit
dem sllmäkligsn Versimpeln der neu-
k^burglscken Rinio sckien die Bewegung»-
kreiksit Rkuns grösser ?u werden; sllein
der Brudermord im Rsuso K^burg vom
31. Oktober 1322 suk dem Ikuner Lcklosse
bot dem sukstrebendsn Lern Oelegenkeit,
dsselbst Russ ?u ksssen, und nsck lsngen
Sckwsnkungen im Resit? wurde Rkun nsck
dem sogensnntsn K>burgerkriege 1384

endgültig bernisckes Ilntertsnenstädtcken,
und blieb es bis in die IIebergsngs?eit.

Rkuu unter Lern. Das stsstsrecktlicke
Vsrkältnis blieb dssselbe ?ur neuen Her-
r!n wie ?ur slten. Xn Stelle Kxburgs set?te
Rern slle 6 äskre den 1'kunsrn den Lekult-
ksiss, den Rsßierungsstgttkslter, der Oe-
ricktspräsidsnt, Stsdtpräsidsnt und IViili-
tärgewsltigsr des Xmtes in eigener Person
wsr. Dis eigsnìlicke Ltsdìverwslìung de-
sorgten unter dem Vorsit? des Lckultkeissen
die ?wei Vennsr, die Reiter der Met?ger-
und pkister?unkt, und die ?ekn Rstsksrren,

nissen gesickert. Sie wurde später im 15.
ilskrkundert durck den Xnksut der Kiiev-
slpen im DiemtigtsI verbessert. Debsr die
Orgsnisstlon der Ltsdtgsmeinds erkskrsn
wir, dsss die Herrsckskt Inksberin des
Kokon Osricktes bleibt, dss im Rebrusr,
Msi und September swollen im Roisein
aller kreisn Oomsindegenossen ?ussmmsn-
tritt. Die niedere Oericktsbsrkoit übte ein
von der Rsgsntsckskt gewäkltsr Sckult-
keiss mit?wölt Oosckworsnen sus, dis sus
den Rurgern gowäklt wurden. Diese Re-
körde bildete ?ugleick den täglicken Rst
der Ltsdt. Xn die Stolle der Oemelndever-
ssmmlung trat später sin sus den Rurgern
gewäklter Rst von 60 Mitgliedern. Xus-
drücklick wird die V/skl der Rorwäekter,
des Weikels und des klärten den Bürgern
überlsssen. Xls wesentlicker Reil des
Markt- und Stsdtreektes erwäknt die Is-
.teinisck gesckriebone Drkunde den Msrkt-
kriedsn, dessen Rruck mit Verbannung be-
strskt wurde. Der Vkunermsrkt kstte sckon
krük Bedeutung kür dss Oberlsnd. In



Kletsthäuschen. Auf der südlichen Ecke des obern Inselis stand bis 1939 ein
lustiges Häuschen, das bei einer Handänderung dem Abbruch verfiel. In ihm
»ohnteder unglückliche Dichter Heinrich von Kleist vom April bis Oktober 1802.

Die Kirche von Scherzligen ist über 500 Jahre alt und entstand durch
eine Stiftung eines Anton von Erlach in der Schadau. In ihrer malerl-

sehen Form ist sie allen Besuchern Thuns bekannt

deren Wahl ebenfalls in der Befugnis der
Herrschaft lag. Dieser «kleine Stadtrat»
wählte von Zeit zu Zeit die 60 Mitglieder
des «Grossen Stadtrat» aus den Zünften,
um die Burger am Gemeindewesen zu
interessieren. Von ihnen wurden die ver-
schiedenen Aemter, wie das Stadtgut, das
Spitalgut, das Waisengut usw. verwaltet.
Dieses Recht, die Aemter zu besetzen,
musste die Stadt im Jahre 1402 um «1200
gülden» von den Bernern kaufen. Alle
übrigen verwaltungsrechtlichen Vorschrif-
ten ständen in der Stadtsatzung vom Jahre
1535, die in Kraft blieb bis in die letzten
Tage des alten Bern. Da finden wir An-
Weisungen über die Benützung der All-
mend, des Zunftwesens, die Wirtschafts-
und Strassenpolizei und das sittliche Ver-
halten der Burger, wobei sich der Einfluss
der Reformation nicht verkennen lässt.
Die 82 Artikel umfassende Stadtsatzung
gewährt uns einen klaren Blick in die Ver-
waltung der Stadt; aber aus ihr geht auch
die Bindung an den bernischen Stadt-
Staat hervor; Bindung im guten Sinne. Als
einst in der Verwaltung der Gemeinde-
güter grosse Unregelmässigkeiten vorka-
men, da schritt die Obrigkeit in Bern ein
und stellte nach langen Untersuchungen
die Ordnung wieder her. Und wenn Thun
vom Unglück in dieser oder jener Form
heimgesucht wurde, so pflegte die Obrig-
keit jeweilen auf die schuldige, aus der
Kyburgerzeit hergebrachte Steuer von 50
Pfund zu verzichten. Anderseits haben
auch die Thuner die bernische Politik nach
Kräften unterstützt. Wo Berns Kriegs-
macht im Felde stand, da war auch das
Thunerfähnlein, und seine Mannen schlu-
gen sich gut, nicht nur bei Murten, son-
dern auch bei vielen andern Gelegen-
heiten.

Aber trotzdem meldete sich zu gewissen
Zeiten in eigenwilligen Thunerköpfen der
Drang nach Selbständigkeit. Wir erin-
nern an die jahrelangen rechtshistorischen
Kämpfe mit der Obrigkeit um das Recht,
eigene Bluturteile fällen zu dürfen. Wir
erinnern ferner an die Persönlichkeiten,
denen die Verhältnisse ihrer Heimatstadt
zu eng und zu kleinlich waren, die aber
Intelligenz genug hatten, in der grossen
Welt zu wirken. Der Thuner Johannes
Beckh (1724—1759) wanderte nach seinen
theologischen Studien in Bern, bei denen
er Misserfolg hatte, nach Holland, wo er
als Hauslehrer mit gebildeten und geistig

Mach der Einleitung der Kander in den Thuner-
see vor ca. 200 Jahren wurde die Errichtung eines
"®Uen Regulierwerkes beim „Zinken" notwendig.

Schleuse ist noch heute ein Zeuge der vor-
täglichen Arbeit längst verstorbener Zimmerleute

(Alle Bilder behördlich bewilligt Nr. 7473 BRB 3.10.39)

sehr hochstehenden Männern verkehrte.
Diese erkannten seine Begabung und emp-
fahlen ihn schon im April 1750 dem pol-
nischen Staatsmanne Grafen Braniki als
Sekretär. Nach 7jährigem Aufenthalt in
polnischen Staatsdiensten trat Johannes
Beckh in die Friedrichs des Grossen, der
ihn zum Kriegsrat mit Sitz in Danzig er-
nannte. Der Thuner nahm unter den preus-
sischen Staatsbeamten offenbar eine her-
vorragende Stellung ein, denn als Johan-
nes Beckh am 14. April 1759 von einer
schweren Krankheit dahingerafft wurde,
fand seine Bestattung in der Petrikirche
unter grossem Gepränge statt und ein
Ehrendenkmal zeugte von seinen Verdien-
sten um den preussischen Staat. Andere
aufgeklärte Männer verwendeten ihre Gei-
stesgaben im Dienste der Heimat. Die Ge-
legenheit dazu gaben die durch den Ein-
marsch der Franzosen entstandenen neuen
politischen Verhältnisse.

Thun Hauptstadt des Kajitons Oberland
(1798—1803). Das war eine schlimme Zeit,
denn die Einquartierungen französischer
Soldaten und die Streitigkeiten unter den
Anhängern der alten und neuen Ideen
liessen die Bürger nicht zur Ruhe kom-
men, obwohl Männer wie Karl Koch, Sa-
muel Joneli und andere sich um die Er-
haltung des Friedens alle Mühe gaben.
Dieser trat erst ein, als die Vermittlungs-
akte Napoleons den Kanton Bern in sei-
nem ganzen Umfange wieder herstellte,
freilich gegen den Willen des Helvetikers
Karl Koch, der während der Konsulta in
Paris für die Erhaltung des Kantons Ober-
land mit Thun als Hauptstadt wirkte.

Bald sah er diesen politischen Irrtum ein
und trat mit grossem Eifer in den Dienst
des bernischen Staates, dem er als Militär-
direktor das Heerwesen neu organisierte
und die erste bernische Militärverfassung
herausgab.

Nach der Aufhebung des Kantons Ober-
land wurde auch dessen Hauptstadt wie-
der eine bernische Landstadt mit be-
schränkten Rechten der Selbstverwaltung.
Das alte Bern fühlte sich weiterhin als
Oberherrin, bis dann das Berner Volk am
31. Juli 1831 die erste Verfassung ange-
nommen hatte. In Thun geschah dies mit
398 Ja gegen 10 Nein. Für die Geschichte
der Stadt war der 4. Juli 1831 ein ent-
scheidender Tag, denn damals trat die
nach dem allgemeinen Wahlrecht zum er-
stenmal gewählte Behörde in Funktion.
Nach jahrelangen Kämpfen zwischen den
alten Burgern und der grossen Beisässen-
zahl gelang es schliesslich Männern wie
Karl Ludwig Lohner, eine neue Stadtver-
fassung, die auf dem Grundsatz der poli-
tischen Gleichberechtigung ruhte, durch-
zuführen. Die Leitung der neuen Behörde
wurde Karl Ludwig Lohner anvertraut,
der in seiner Eröffnungsrede einen Ver-
gleich zog zwischen der alten und neuen
Zeit und mit folgenden Worten schloss:
«Ein neues Aufblühen Thuns wird gebun-
den an eine Verbesserung der Verkehrs-
Verhältnisse im Oberland.» Wie recht der
Mann hatte, beweist die Entwicklung der
Stadt in den vergangenen 100 Jahren, de-
ren Hauptmerkmal zweifellos der An-
schluss Thuns an den Weltverkehr gewe-
sen ist.

Xieldkiàoben, /u< 8sr !ü6>icken de! obern Insells !tan6 b>! 1?3? ein
Iu!iigs! biäu!cben, do! bs! einen idandöndsnunz dem /bbruck verfiel. In !bm
»oiinte dsr llnglückiictie lZickter i-ieinrick von Xlsidvom /pri> bl! Oktober 1802,

vie Xircbs von Zcbbrrligen id über 500 labre oit und entdanü durck
eins 5>iltung eine! /nton von ^riock in der 8cko6au, In ibrer maleri-

scken korrn id !ie ollen kesucbern Ikun! bekannt

deren Wski ebsnkslls in der Rskugnis àr
Rerrsckakt lag, visser «kleine Stsdtrst»
wâklte von Veit du Veit à 60 Mitglieder
des «Orosssn Stsdtrst» sus cien vünktsn,
um die Rurgsr sm Osmsindewesen nu
interessieren. Von iknsn wurden ciie ver-
sckisdsnsn Aemter, wie dss Stadtguì, 6ns
Lpiìslgut, 6ns Wsissngut usw. verwaltet,
visses Reckt, 6is Aemter nu beseìden,
musste 6is Stsdt im 3akre 1402 um «1260
gülden» von 6en Rernsrn Knuten, /Ils
übrigen verwsltungsrscktlicken Vorsckrik-
ten stàn6sn in 6er Ltadtsatdung vom lakre
1335, 6is in Krakt blieb bis in 6ie letnten
iksge 6ss slten Lern, On kindsn wir /n-
Weisungen über 6is Renütdung 6er /11-
msn6, 6es vunktwesens, 6ie Wirtsekskts-
un6 Ltrsssenpolidei un6 6ns sittlicke Vsr-
kslten 6sr lZurger, wobei sieb 6er Rinkluss
6sr Rekormstion niebt verkennen lässt.
Oie 32 Artikel umkassende Stsdtsstdung
gewäkrt uns einen klsren Rlick in 6is Ver-
wsltung 6er Stsdt; sber nus ikr gebt nucb
6ie Rindung nn 6en berniscken Stsdt-
stnnt kervor; Rindung im guten Zinne, /6s
einst in 6er Verv/sltung 6sr Oemsinds-
guter grosse vnrsgslmässigkeiten vorkn-
men, 6n scbritt 6ie Obrigkeit in Lern sin
un6 stellte nsck lsngen vntersuckungen
6ie Or6nung wie6er ber, lind wenn 1'bun
vom Unglück in 6iessr o6sr jener vorm
keimgesuebt wur6e, so pklegte 6is Obrig-
ksit jeweils» nui die sckuI6igs, sus 6sr
K^burgerdsit bergebrsebte Steuer von 50
pkund du verdickten, /nderssits ksben
auck 6is ?kunsr 6ie bsrniscke Politik nsck
Kräften unterstützt, IVo Rsrns Kriegs-
mnckt im pslde stnn6, 6s wsr nuck 6ss
l'kunerksknlein, un6 seine Mannen scklu-
gen sieb gut, nickt nur bei Murten, son-
dern guck bei vielen nn6ern Oelegen-
Kelten.

/.der trotddsm meldete sick du gewissen
leiten in eigenwilligen Ikunerköpken 6er
vrnng nnck Selbständigkeit. Wir erin-
nern nn die jnkrslsngsn rscktskistoriscken
Kämpke mit 6er Obrigkeit um das Reckt,
eigens Rluturtsile ksllsn du dürken, Wir
erinnern kerner nn die persönlickkeiten,
denen die Vsrkältnisse ikrer Heimatstadt
^u eng und du kleinlick waren, die sber
Intelligend genug kntten, in 6er grossen
Weit du wirken, vsr Ikunsr doknnnes
Lvckk <1724—1759) wanderte nnck seinen
kksologiscksn Studien in Lern, bei denen
er Misserkolg katts, nsck volisnd, wo er
^ls Rsuslekrer mit gebildeten und geistig

cle^ Einleitung clen ^ancles' in cten 1'tiunsn-
^es vor ca. 200 labren «urds die ^rricktung eine!
leuen kegulisrvsrks! beim „sinken" notwendig,

8cbleu!e i!t nocb beute ein veuge der vor-
^iigiicben /rbeit iängd verdorbener virnmsrlsule

!/ii« kilà b-bör-tilck b-viiiigl btr, 747Z KKS z. 10, z»>

sekr kockstekenden Männern verkskrte.
visse erksnnten seine Regsbung und emp-
ksklen ikn sckon im /pril 1750 dem pol-
niscken Ltsntsmanns Oraken Rraniki sis
Sekretär. Ksck 7jskrigsm /uksntkslt in
polniscksn Stsstsdisnsten trst dokannes
Reckk in die priedricks des Orosssn, der
ikn dum Krisgsrst mit Sitd in Oandig er-
nsnnte, ver pkuner nnkm unter den preus-
siscken Staatsbeamten okkenbar eins ker-
vorragende Lteliung sin, denn als doksn-
nss Reckk sm 14, /pril 1759 von einer
sckwsrsn Krankksit dakingsrskkt wurde,
knnd seine Rsststtung in der pstrikircke
unter grossem Osprängs statt und ein
vkrendenkmsl deugte von seinen Verdien-
stsn um den prsussiscksn Stnnt. /ndsrs
sukgsklsrts Männer verwendeten ikre Osi-
stssgsben im Oisnste der Reimst, Oie Os-
legsnkeit dndu gnbsn die durck den vin-
mnrsck der prandossn entstandenen neuen
politiscksn Vsrkältnisse,

pkun Hauptstadt des Kantons Oberland
<1798—1808). Oas wsr eine scklimms 2sit,
denn die vinczunrtierungsn krsndösiscksr
Soldaten und die Streitigkeiten unter den
/nkängsrn der slten und neuen Ideen
liessen die vürgsr nickt dur Ruke kom-
men, odwokl Männer wie Karl Kack, Sa-
musl doneli und anders sick um die vr-
knltung des Friedens nils Müks gsben,
visser trat erst ein, als die Vermittlungs-
nkte Knpolsons den Ksnton Lern in sei-
nsm gnndsn vmkangs wieder kerstsllte,
kreilick gegen den Willen des Relvetiksrs
Karl Kock, der wäkrend der Konsultn in
Paris kür die vrkaltung des Kantons Ober-
lnnd mit pkun sis Rauptstsdt wirkte.

Raid ssk er diesen politiscken Irrtum ein
und trst mit grossem viker in den Oienst
des berniscken Staates, dem er als Militär-
direktor das Heerwesen neu orgsnisierte
und die erste bsrniscke Militärverkassung
kernusgsb.

Kack der /ukkebung des Kantons Ober-
lnnd wurde suck dessen Hauptstadt wie-
der sine bsrniscke vnndstadt mit bs-
sckrsnktsn Reckten der Selbstverwaltung,
Oss alte Rern küklte sick weiterkin als
Oberksrrin, bis dsnn dns Rsrnsr Volk sm
31, luli 1831 die erste Vsrksssung snge-
nommen kstts. In Dkun gssckak dies mit
393 3a gegen 10 Kein, pür die Oesckickte
der Ltsdt wsr der 4, ,luli 1831 ein ent-
sckeidsndsr Isg, dsnn dsmsls trst die
nsck dem allgemeinen Wsklrsckt dum er-
stenmsl gewsklte Rekords in Punktion,
Kack jskrslsngsn Kämpken dwiscken den
alten Rurgsrn und der grossen Rsisässen-
dskl gelang es seklissslick Männern wie
Karl vudwig vokner, eine neue Stsdtver-
ksssung, die suk dem Orundsstd der poli-
tiscksn Oleickberscktigung rukte, durck-
dukükrsn. Ois Vsitung der neuen Rekords
wurde Ksrl vudwig voknsr snvertrsut,
der in seiner Rrökknungsrsds einen Ver-
gleick dog dwiscken der slten und neuen
Veit und mit kolgsnden Worten sckloss:
-Rin neues àkblûksn pkuns wird gsbun-
den an sine Verbesserung der Verkekrs-
vsrkältnisse im Oberland » Wie reckt der
Mann kstts, beweist die Rntwicklung der
Stadt in den vergangenen 100 3akrsn, de-
rsn Rsuptmerkmsi dwsikellos der /n-
sckluss ?kuns sn den Wsltvsrkskr gsws-
sen ist.
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